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Nachklang I HalllJsf alllJliches zu  We kbundsiedli.!lng BO"eslalllJ 1929
Elenore Colden-Jaenicke, Vorsitzende der Baukommission des Hausfrauenbundes areslau (Berufsorganisalion)
In einem Vonvort zur Ausstellung "Wohnung und \Verkraum" ging es allch \\>ieder nicht an, einer AusstclIung, die unter so un.
schrieb Architekt Heim: ,.Der Wohnungsbau ist zur Volkssache g"eheuren Erschwernissen zustande gekommen war wie die Brcs­
geworden, die aUe anQ;cht." Alle, und besonders die frauen! Auf lauer, durch gehässige oder voreilig..:: absprechende Kritiken in den
dieser f.:rkenutnis fußt die 1924 begonnene Arbeit der Baukom- RÜcken zu fallen, alles schlecht zu finden und gleichzeitig über die

InteresseJoSlgkeit der MitbÜrger zu jammern!
Das Ganze war doch eben ein Ver s 11 eh: daß er gerade durch
seine Unzuläng1tchkeitcn KIRrung lInd eine rein1iche Scheidung- von
Verwendbar und Unvcnvendbar S!;E'bracht, daß er manches Götzen­
bild VOtI seinen tönerncJI FÜßen gestürzt hat _ das ist sein \\'ert
lind seine Bedeutung,
Als vor z\\Tei Jahren die Werkbundausste1Jllng in Stuttgart, die zum
ersten Male neue Bauformen ilJ neuen Baustoffen llnd neuen Bau­
weisen zeigte. die Gemüter erregt, und nicht nur in Fachkreisen
ein lebhaftes DafÜr und Dagegen ausgelöst hatte, vom Standpunktc

WUWR Breslau 1929, Turmbaus
Arch.Prof. Rading, Breslau

Klettefoto

missi'Ün des Hausfrauenbundcs IJrcslau, auf ihr beruht die Mitarbeit
der Hausfrauen als hallswirtschaftJichc BerateriJ1I1cll, als welchc
sie auch 1n den Haupt- und deI] Bauaussehuß der AusSlelluug bc­
rufen wurden. \Venn cs an diescr Stel1e den VcrtretcriI1tIen dcs
liausfrallcnbuudcs nicht immer gc1any;, in manchen schwerwiegcn­
den Fragcn mit ihrer einfachen, aber auf Crfahrungen beruhenden
Meinung durchzudringen, so war das mn so l1atiirli.::her, als sie
einmal nur eine kleine Minderheit darstdlten, es zum andern aber
im Charakter einer Versuchssied!ung lag, auch bisher Uncrprobtem
die \ lege zu öffnen, dem BaukiinstIer kele liand lassen zu miissen,
auch wenn man selbst Vie1en ablehnend gegeniibersteI1C11 mußle.
VieJIeicht, ja heffent1ich \vird man in Zukunft uberhaupt davon ab­
kommcn. tec]lnische uud wirtschaftliche 'vVohnul1gsbauiragen mit
einer AusstelhIng zu verbinden. Denn es liegt im 'vVesen einer
AusstcllHng, daß sie nicht AlIUig!iches, sondern etwas Besonderes,
ja Sensatiol1e]lcs bringen wiJl lind bringelJ muß, um Beschauer a11­
%lllocken. So erhebt sich die Frage, ob es richtig, ich möchte bei­
nahe sagen, ob es würdig ist, die Lösung des Wohnungsproblems
unserer Tage, mit ihrem Ernst und ihrer Tragik, mtt einer auf
iillßerlichc \VirktHlg-eu eingestellt sein miißenuen AussteHuug %U
verquicken. Jede Siedlnng, die ohne Effekthascherei der Woh­
flLlngSt10t energisch zuJeibe geht, die nm die beste Lösung des
Problems der Kleinw und Kleinstwohnung riagt - und gerade
darin hnt Bres1au VorbildHches geleistet - bedeutet sicher größere
förderung der Aufgabe als die schönste AussteIlulI?:. Und doch
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der liallsfrauen bewertet wurde, da verdichtcte sich - neben "Her
Anerkcllnung des guten Gebotenctli - die Kritik der BaLlkommi5
5ion des Breslauer tIausfrauenbul1des 7U einem "Negatiyen
Wunscllzettel", der s.ogar in der Fachpresse ÄncrkCIIlIllll,l; und Ver­
breitung faBd und folgenden \Vortlaut hatte:
,,1. \Vir wollen nicht HÜ\1scr und \Vohuut1 cu. iu dcnen keine Kin

der gedeihlich aufwachsen können.
2. \Vir \voUen nicht \Vohnungen, die aus einem großen Intlen

raum bestehen, llur dllrch halbhohe \Viinde jn verschiedene
Riiume eingeteilt, die jede AbgeschlosseI1heit gegen Gerliusche
und GerÜche vermissen Jassen.

3. \Vir woUen nicht einen de7.cntrallsicl tell Cirllndriß. dcr lange
Korridore, mehrere Zimmer mit nur einc!!! AHSiWItR, Bade-,
Schlaf  oder Kinderzimmer In Anbauten oder ab elts gelc en,
aufweist.

4. Wir \\.ollen nicbt Wlohnullgen ohne Vorranm und ohne Platz
filr eine Kleiderablage (11<:1::,se UeberklcfderO.

5. \-Vir woJ]en nicht Treppen lind Korridore, die sc!bst tÜr eille
alltägliche BCllUt7.Ung llll7.Ureichell-d sind.

G. Wir woUen nicht Wohnungen olme ausreichendes NebeI1,!;;:claJ1
Hir die HiglicJJen Lebensmittcl\'orrÜte und GcriltschaitcJI.

7. Wir woHen nicht tHiuser ohne KeHer-. Boden- [md Trockcll­
rHume,
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8. Wjr \\"oIlcn nicht ausschließlich offene, jeuer WettertlJlbJiI aus­
geselzte Terrasscn.

9. \Vir \VoIlc]] nicht .1 crrassen oder Dachgärten ohne ausreichend
schlltzbietcndc BriistUl1gcn.

10. \Vir wollen niellt Treppengeländer, die, st<ltt Schutz zu !,:"c­
währen, absturzgeiährJich sind.

11. Wir wollen nicht fensler und "[ iiren in Ausmaßen, die eine In­
standhaltung und Bereinigung wesclrtlich erschweren und yer­
teuerJl. und dIe den dahinler liegenden Riiumen zn geringen
Warmeschutz bieten. (Teures Heizmaterial!).

12. Wir wollen rlicht Badezimmer, die Utt.2.!llJstig zum Kfnder- und
EJternschlafzimmer liegen, sondern Anlaj.';e des Baderaumes
m6gllchst zwischen diesen R<lumen.

13. Wir wolleu njcht Kinderzimmer, in denen die Betten über.
einander stehen müssen und in denen weder Platt tUnt Spielen
noch ZllIU Arbeiten ist.

14. \iV.ir woJlell nicht Sch1afzimmer mit Betten, dJ'e ohne  enüRende
Liiftuilgsmög1ichkeit in die Wand versenkt werden mÜssen.

15. Wir wollen nicht WOhtlzimmer, die den Durchgang zu dCHanderen Ranmen hil.cJen. ,
16. Wir wollen Illcht Küchen, deren Ausmaße so gering sind, daß

sie nur in aurfgertiutTItcm und Imbenutztem Zustande groß genug
erschcincn. nie Vergleiche mit den Mitropaküchen haben für
liaushaltU11Ren keine Geltung.

17. Wir wollen nicht Möbel lmd Einriclitungsgegenstände, die nach
form und, Stoff die Lebensbedürfnisse der Benutzer vcrJ.eug­
nell und das urSPrll!l dlChe Material nicht zur Geltung kommen
lassen."

Wenn wir Hausfrauen nun, nach Schluß der Ausstel!ulI?; "Woh­
tlUIl.t; lind Werkral1m" zu einer StcIlungnalJtTIc gedrängt werden, zu
ciller Kritik. die nicht an;>;cm lind verletzen, sondern aufbauend
helfen \ViI] so wochte ich auf die'Je Zusammenstellung unserer
WÜnsche u'nd forderungen erneut l1inweisen und zei elt, daß man­
ches des dam,tIs Ge agten wieder gesagt und bewiesen werden
!nuß. Denn es j t nUn einmal so, daß bel aller VeranderulIg unserer
Lebens. lind Wohn gewohnheiten und -Bedürfnisse, bei aBer Geld­
und R<lUl11knapplJeit doch al1erIei Grundsätzliches, oft sehr banal
und aIlW.dich Klill.f;ende  sich nicht >;cämlert hat, sich nicht ändern
kann und <lw.:h nicht süll.
L ist leicht erklürlich, \1/<trum im folgenden auf eine eingehende
SlellulJguahme der I-Iausfrraubaukommissioll den groRen EinfamiIien­
hiill em gegenÜber verzichtet wird. Denn daß gute Architcl(ten
den privaten Wiinschen zahlungsfä1r ger Mieter gerecht werden
künnen, ist eigentlich ulchts Ausstellungsbediirftiges. Wie sich
dann der Einzelne zu der gewissen r:nge des BeballUitgsplallcs, der
z!! großen Ni.ihe des wie er sich zu Fenstern von schwer­
crschwinglichen Ausmaßen daher erheblich gesteigerten Iiei
zungs]wsten oder zu lricht se1Jr Übersichtlichen Grundrissen stellen
will, muß ihm ubcrlassen bleiben. Die Durchschnittshausfrau wird
es jedenfalls nicht für besonders günstig halten, wenn z. B. im
einem oder andern falle die Kinderzimmer quer durch das ganze
liaus vom Elternschlafzimmer entfernt sind, WCtlll das Eß- oder
V/ollllzimmcr als Dmcngang zu den anderen J }iumet1 benutzt wer­
den muB, oder wenn eine '['Ur aus dem Killderspielzimmer direkt
EI! das zcntralgelegenc Klosett fiihrt, wenn die KÜchen oft beinahe
IU:\l1riös 11110 (loch nicht immer praktisch eif].'4erichtet sind. Wer
diese liiiuser mieten oder kaufen \vird, wird aber sicher al!ch die
Mittel aufbnngetl können, vorhandene M'tingel zn beseitigen oder
abzuschwächen.
Ganz <Inders llegcl! !(ir uns frauen die D!llge bei den Reihen­
hausern Imd anderen die doch als TYP('!1 fÜr
WicderhoIutlßC11 in größerer Zahl sind.
Bci dCII Rcil!('nhausergrundrissel1 erkennen wir I-Iausfrauen es
dankbar all. daß die Arcllitcktel1 llJit viel Verständnis den knappen
zur VerftigUll»; stchenden Raum so vielfiillJg variiert haben dan
S(.]1r ver::c;1Jicdcnen Wolmbcdiirfnbscn Rechnung getragen w rdcn
kann. AI,<, clnen Mangel empfinden wir, daß llirgends Versuche
mit SchicbefcJ1stern g:cwaclJt w.on!cll slm], die eil1e bedeutcnd
IJtsset e Raul11Hnsl111tzUtIg daß keinerlei praktische und
IlilliRc fcnslcrfcstsic1lcr J>;czeigt tmd daß dic TÜren hilufig
sL)]Jr IIngfiJ1sUg, .Qcgen ein,wdcr, aufschlagen. Auch die Lüftungs­
mbdic[lkeil Iw i dell Badc  lind KJosettr intTIelJ, die nur Oberlicl!t­
feilster !Jahe!l, WH vIel Z1I \VIIIISc!Il::II iibri . Der Jctzte, schllcc
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I eiche Winter hatte doch wohl znr GenÜge bewiesen, wie wenig
diese LÜftungs- und Belichtungsart für unser Klima taugen. Bei
den liäl]sCrn, bei denen die Treppe direkt aus dem uIItere'n großen
Wohnraum in den Oberstock fÜhrt, hat man das zweife1l1afte Ver­
gIIiJgen, jedes Tiirklappen und jedes Geräusch anhören zu mÜssen.
Die KÜchen sind durchweg mit großer Sorgfalt eingerichtet; die
DurchrcLehschr8J1ke leidc)] manchmal an einem Zuviel von kletnen
Schubladen oder oifenen .fächern, die im Gebrauch nur Schmu1z­
fiinger bedeuten.
Wünschenswert wäre cs, wcnn die Fenstcr mit leicht zu öffncuden
Oberteil, die die volle Ausuiitz!lu,'{ des Arbeilsiisches nnd des
fenskrbrettes erst  ewährleisten, in aI1en Küchen, und die Fenster­
bretter aus TerrazzO' o.cJer irgend einem anderen ::ihnlichen Material
Überall durchgefÜhrt worden wären. Wie schlecht sehen die ge­
strichenen fensterbretter jetzt schon aus, wo z. B. Blumentöpfe
gestanden haben; die kleine Mehrausgabe bei der Anlage macht
sich im Gebrauch vielfach bezahlt.

WUWIt Bre8Jau J'J2(), EmpfaIJg6rltum Jm Wohnheim
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Ei\1 nach außen lüftbarcr kleiner Sp-ci eschrank ist auch nicht in
aUen Küchen v{J'rhandcn. Und doch ist er unbedingt nötig: denn
so schön auch die KelIerrlil!me sind, so kann die Hausfrau doch
nicht jeden kleinsten Vorrat im KelJer verwallren. Das fchlen
von 130denrÜumen lJTa !cht - bei fernheizung Ulld Zentralwasch­
kÜche - in keiner Weise als störcnd empfunden zu werden, denn
Abstellraum fÜr Koffer, KöJ'!1e, Schriinke mit Wintt2rsachcn und
Gerätschaften ist im Keller reichlich vorhanden.
Der Versuch Im .Eckhalls. immer zwei \Voh]Juugen au jede halbe
Treppe zu legen und dadurch auch im Mehrfamilienhaus ei]]e
größere Abgcschlosscnheit zn erreichen als sonst bei einem \'iereJ­
typ möglich ist, erscheint begrüßenswert. Dagegen begegnet die
Hausfrau aIiem, was wie ein Z\vang zU!' Gcmeinschaft wirkr, aus
ihrer Erfahrung heralls, mit dem grÖßten M,ißtrauen und sogar mit
Ahlehnung. WenD der Arcllitckt im so clJal1uten "Turmhans" die
Wohnungen an iiberaus breite G;inge legt, in denelJ jedes GerÜ1ISl;)1
Cis ZHr UtJerträ JjcIrJ\Ci( widerhallt, wenn er Gemcinschaftsdimne
iiir spic\ctldc Kinder lInd lJ](jc1e, ahgearbeitete J:rwacl1scnc vorsicllt,
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so scheint das Wesentlichste dabei vergessen zu sein; nämlich. daß
diese Wo'hnungel! fÜr kinderreiche Arbeiterfamiliell gedacht waren,
für .Familicn, die erst einmal in ihren vier Wänden Ruhe und ein
SicJ1-Abschließeukönnen nach Arbeit und tletze brauchen. Aber
wclcJJer der acht verschiedenen Grundrisse kann das gewähr­
leisten? Der Raumverschwendung am Eingang Ucchtritzwcg und
auf den Korridoren steht eine R.aumheschränkun  und -Einteilung
innerhalb der Wohnungen gegeniiber, die sich im .Familienleben
katastrophal auswirken müßte. Soll es einen Fortschritt bedeuten,
.venn die Kinder wiedcr in 1ichi- und Juftlosen Kojen schlafen
müssen, oder wenn nur halbhohe \\r inde sie 'weder vor Gespnichen,
O:eriiusehen, 110ch Zigarrenrauch schÜtzen? Und welche Mutter
wiirde ihre Kinder unbeaufsichtigt auf den DachteF3ssen oder
Balkons spielen lassen, bei denen die Balustraden-Gitter so ein­
gerichtet sind, daß ein Kinderfuß sie als Leitersprosse beliUlzcll
kann? Auch die GemeiJlschaftsräume taugen mit der kostbaren
I icscnfensterscheibe wirklich nicht Jftir Kinder, sofern sie eben
floch richtige Kinder sind! Und ob diese Scheiben selbst bei Er­
wachsenen, z_ 13. bei politischen DiskussiollCIl, sicherer wären,
bleibe dahingestellt! Auf aUe t'äl10 abcr wÜrden die vcrsammelten
OemeinschaftJer eins verlangen könlJcn, lind das ist Luft! Wie
sic-bt es aber 'damit in den durch zwei Stockwerke gehenden
Räumen aus? Keine andere Lüftungsmög!ichkeit als durch den
Korridor, der aber auch "Nieder nur durch auHallend kleine
Jdlousiefenster gelÜftet werden kann. V/as wird ferner die ße­
reiuigung der Glaswände kosten? Und wie soll die Hausfrau die
Fenster über den Badewannen reinigen? Einc Leiter steht wirk­
hch sehr schlecht in der Warme, beschädigt sie aber erheblich!
Warum hat das eine Badezimmer gar zwei große, hohe Fenster
Übcr !:ck, während der \VaschrannI davor, außer drei TÜren, nur
eine dunkle Ecke zum Waschen und Rasieren hat? ..Licht und
Luft - schön! Aber wüzu diese übertriehen großen, hohen J:'cn­
sterscheiben, die vielfach gegciJeinander schlagen oder gar direkt
Über dem Gasherd angebracht sind? \Ver seU sie putzcn, wcr be­
zahlen, ,ver öffnen? Wer vermutet auch bei üeHnen einer bis aui
den fußboden reichenden fcnstertür, daß dahinter eine große
Scheibe lauert, die das Durchschreiten _ unsichtbar - verhindert?
Wie soll die liausirau die in BeHgröße abgetrennten Verschläge
ansfegen oder aufwischen, ohne die WUnde zu durchstoßen? \Varum
lr!lIß die Tiir in einen Waschraum so aufgehen, daß ein ahnungslos
Oeffuender sie dem sich Waschenden in den Rücken schlägt? Ist
die enge Verbindung VOll Eßraum und Klosett etwas so Wiinschens­
wertes, daß sic gleich in verschiedel!en Variationcn 5;ezeigt werden
muß?

Die Rohrleitungcn Hir die KÜchen liegcn in den iiberkragenden
Bauteilcn; eh die Geiahr des Einfrierc!1s bei !Insern Wintern nicht
dadurch erheblich gesteigert wird? frageu über fragen! Auch
die WiLedererweckung des Lichthofes ist sehr fragwÜrdig und Hißt
das so oft bet,c'l1te "Licht, Luft und Sonne" als Phrase erscheinen.
Die gezeigtcn ScJuankbetten sind schwer zu handhaben und nicht
.I!;ut durchltif1bar, die Abwaschtische ganz verfehlt, die Allh:Ij:':c der

Beleuchtungskörper längs der Treppenstufen in einem Hause mit
vielen Kindern ungünstig_
Es ist bisher sehr viel ge gen das "Turmhalls" gesaJ{t wonlcn;
da für spricht, daß dieser Versuch als ein warnendes BeispicJ
gewoll!er Originalität vorläufig für deutsche Familien nicht taugt,
uaher abschreckt und UllS so vor Nachahmungen schützen wird.
Be onders interessant für die tlausfrauen ist auch die Iiäuser­
gruppe, bei der die Wohnun.Q;en in zweigeschossigcr Iiausform die
VorzÜge eingeschossiger Wohnungs anlagen haben, die Aufstellnng
einer größeren Anza]ll von Betten gut ermöglichen, jeder Vv ohnung
eigenen Keller mit direktem Zugang und gesonderten Einga:ng zu­
sichern, und deren Treppcn gerade und dH h nicht zu steil sind.
Daß das Eßzimmer Durehgangszirnmer ist, ist ein Nachteil, der
aber durch andere VorteiJe wIeder wettgemacht wird. Daß jede
\Vohnung noch besondere Abslellmöglichkeiten und Einbautcn hat,
daß das Bad vom Klosett getrennt ist, ist hauswirtschaftlich be­
sonders angenehm. üb die neue, leichte Bauweise der Häuser 5;e­
r.ügend Schallsicherheit gewähren wird, muß ahge\vartet werden.
Auch der Versuch des benachbarten Außenganghauses erweckte
das gesteigerte Interesse der :Frauen. Durchweg Beifall fanden
die verschiedenen Grundrisse fÜr die Kleill- und Kleinstwohmm­
gen, und auch vor allem die sorgfältig dllrchgcfüJutcn Kochnischen­
Anjagen und -Einrichtungen. Daß auch dic kleinste Wohnung von
48 qm Über ein Bad verfügt, ist besonders anerkennenswert.
Daß der Kindergarten in seiner schJicllten Zweckmäßigkeit alle
Fraucn cntzÜckt, das liebevolle Eingehen auf scheinbare Neben­
sächlichkeiten gerade die Mütter begeisterte, braucht kaum betont
zu werden. Hätten wir nur in Hreslau bald recht viele solcher
Kindergärten!
Eine besüI1dere Ste1Jungnahmc der Hausfrauen erfordert das
Ledigenheim; denn hier kann maJlches noch erlaubt und gefällig
:-ein, was bei \VohnungcJ1 Hir familien unmöglich oder wenigstens
mcht wünschenwert ist. Aber daß die Lnhung des \\'a<;ch- und
Klose1traumes hanptsächlichst dllICh das Schlafzimmer zu criol!!:en
hat, das seinerseitS auch nur dnrch Klappfenster mit sehr geringer
OeffnungsmögJichkcit Luitzüiuhr erh iJt, daß 15 Stufen treppauf Hnd
tleppah in einer Zwclzimmerwohnung den Höhcpunkt an Bequem­
lichkeit dar::.!d1cIJ s ü IJCII. d<tß der Schlairaum n:erna]s db.!!:eschlossen
\,-erden kann - das sind so einige der Besonderheiten. die auch Jer

Wuwa ßrcs]au 19£9, Wohnheim. Korrlilor Im WolmfHigel rUr E!:;epiU\reAnJ!. prof. ScbarOUD, nres!a!! KJeltef0tu



Wuv:a Rres!au 19i: , K'nderlleim und SpietP!:lt
Arch.l\t gjstf<!tsolJcrb:lurat KO!lwi l'z, ßres!au

K!ettefoto

Judig-e BerufstÜ!ige nicht gCJade  l1s ATIllehnlIichkeitctl cll1pfindclI
wird. D ß das Ganze als "kleinc:> e!ge J;cim inl Hotel" manchen
Rei7, hat, ist zuZUgebell; wirtschaftlich ist e." l1icht, und der \Vider­
sPrllch zWl chell der Platz\'erschwcndung bei den Oetlleinschafts­
rÜumen und Terrassen und den IUltlosen, zeJlenartiKcn Schlaf­
riiLlmen b1eibt bestehe!1. Immerhin ist die LaKe so bevorzn?:t, daß
mau ho.i'fen kanlJ, daß es seine Bewobncr findet. besonders wenn
die Mietspreise den Brcslauer Eink,ommeIlsverhäItnissen der in
frage kommendcn Kreise an:;:;eg!ichen werden.

t:  muR bedattcrt werden, dal1 die VcrÖHentlichlJl1  der Mieten unu
K,Hlinreise aller liÜuser Jer VCI'SUCllSSiedluug so spät eriolgte.
Denn für die ße.<:,ncher waren die Preise doch eben weset1t1k.h, und
Genichte unJiebsamer Art siud scltlimmer als die Wahrheit, daß
;)11\::11 das 11el]O Bauen noch keine erhebliche Verbilligung herbei­
fli!trc!1 konnte.

Die ;!lIsges[ellteJ! Möbel berÜhrten fa.<:,t durchweg ilnßerst angenehm
durch ihre schlichten formcn lInd tlas .l);1Ito Material und die An­
pa sung all die gegebenen kJcincIl RÜume. Wie die bautechnischcn
I\eucrungen sich bcwÜhreu werdell, kann nur dic Zeit lehrcn, inter­
essiert uns Frauen aber rlfltdrlich' sei1/'. WUJldervo!l sind die Gär
ten, die als Er.Q;än t)n:;; der gerade- VOn den Hau'SfratIcn
!Jnc!1 bewertet 'werden; !Jen lieh ist gallze Lage der Sicdlung
und bewundernswcrt, was OrganIsation und zäher Wille trotz aller
\v!drigcn Dm tüude lIud olllle die versprochencn geldlichen Untcr­
.s(Ützunp:cn ;;cscllaffen haben. W:CJlJl das Gute lIaclu;eahmt und
weiter {lusy;ebaut werden wil d, die fehler und M ingc1 als \Var­

i\u'fj daßt werdcn, dalm ist der Zweck der Versuchs.
-. trolz allem - erfÜllt!

!ndex Bauindex
1913 = 100

11. 9.29 = IH1.7
25. 9. 29   J81,8
9. 10.29 = 18J,8

Banstollludex
1913 = 100

25. 9.29 = 162,1
2.10.29 = IGI,6
9. JO. 29 = lCil,ff
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l!)i(!J) Ali1Ilag(!J) (!J)hl1(!J)D' Spll"ul!'i!!Jj!!JjD'ub(!J)

auf d!(!J)m! Tumplatz(!J)
Von H. Sparbie,., Hamburg..Ohlsdorf
Da der TUfJJPlatz mit einer SchÜttung als TeunellPlatz hergestellt
wird, kaHn für die Sprunggrube auf besonders gearbeitete AnlatIf­
bahncn verzichtet werden: Hegt dagegen die Sprunggrube an
einem Rasenplatze, so muf1 mindestens eine Anlaufbahn für den
\VeilsprI1ng RcschaHcn wcrdcn.
Die Sprunggrube muß so groß seil!, daß mindestens 3-4 Schüler
nebeneinander einen Weibprlln::o: au'sljjhren kÖ!]l1en, und so weit
von einer {Jrenzmauer oder irgend einem 13atlln entfernt, daß heim
Auslauf kein Uufa]] vorl\1C1nllJJCn kan]], also mindcstens 3 Meter.
Als MindcstHinRc ist 6-7 TrI. als Mi])dcstbrejte 5 m, als Mindcst­
tide 50 cm auzusehcn. Da eine so1che Grube nur fÜr einen lioch­
sprung ausreicht, legt man besser eine zweite oder -dritte kleinere
von 4 X 4 m noch in einem bequemen Winkel nur für Hochsprung
oder Kugelstoßen an. Als Anlaul1strecke für '\Veitspringen sind
etwa 25-30 m zu rechnen, fÜr Hochsprung 1O-1:'i m. Nach diesen
Angaben ist der praktischste Platz zu bestimmen; es ist darauf
Rücksicht zu nehmen, daR dic Gruhe unter keinen Umständen einen
Anlauf bergan verlangen darf und daß der Anlauf am besten nach
Norden 211 geschieltt, damit man 11nter keinen Umställdeu in das
Sonnenlicht hineinlaufen muß.
Auf gut durchlässigcm Boden katll! die Grube einfat,;h ausgehoben
und die FiiI1l1n  <luf den gewachsenen Bcden auigebracht werden:
bei stark undIll-chlässigem Boden ist in der .Mitte der Grube ein
Sickcrkasten anzubringen, der mit grülbem Steinschlag lJud darÜber
mit grober Schlacke mit feinkörrÜger Scblackendecke ausgcfiilJt ist;
die Tiefe des Sickerkastens richtet sich nach deI Tiefe der tlll­
durchlässigen SCllicht; also etwa ] m  in der fHlche bei 1-2 m
Mindesttiefe. Unter sehr .schwierigcn Verhältnissen muß fÜr den
Sickerkasten Clltweder Sie]anschluß oder Al1 chluß <'U das Drainage­
netz gefordert werden. Das PJa!ll1!n der O]ube muß OeWlIe 7,U111
SIckerkasten l1abclI. Ein seJ!li..:her Abschluß der Sprunggrube
dnrch Hohlen ist auf eil!em Rasenboden durchau" U!möti. ; aber
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auf T clIl1cnbouen kAnn mAn auf jede Bol1lenbegrenzung verzichten,
wie mannigfache erfahrung beweist. Befürchte  m:i.Il, daß der
Rrobe Schotter des Tt'TmcnpIaizes in die Grube hineingedrängt
"-yird. so mag man die Grube allseitig mit einem gut geteerten
Bohlenbelag von etwa 4/S cm mit .r::-ut gesicherten Ecken umschlie­
ßen; kejnesfalls aber dürfen die Bohlen bis zur Oberkante der
Sprunggrube durchgefÜhrt "\verden, sondern mÜssen mindestem,
10-12 cm unter der Oberfläche bleiben. Man sichert die Sprung­
grube allseitig: mit ClIIeJJl Streifen VCn etwa 3/4 m Breite in Strob­
lehm; in dicscn Streiitm ist die Tennendecke hineinzuarheiten. Die
Wände der Sprunggrube dÜrTen nie1]t schräg nach innen verlaufen,
sDndern sind p;enau senkrecht abzustechen, um Verstauchungcn zu
vermeiden.
FÜr die fÜllung der Sprunggrube jst nicht alIein die Sicherheit des
Niedersprunges maßgebcnd, sondern auch, daß sie bei jedem
Sprunge gute Spur macht, damit man ganz genau nachmessen
kauu. Gerberlohe. Torfmull, Maschinenhobelspänc tun das nicht
lind sind deswegen nicht zu brauchen. Am bestem ist scharfer,
durchaus !ehmfreier, gewa chener FlulJ_ oder Seesand [scharfer
Nlauers8nd); von einer Mischung mit Lohe, TorimuI! oder Maschi­
t1onhobelspänncIl bt abzuraten. Nach zwei- drei Jahren ist die
Gruhe ncuaufLufiilIen.

Vor der Grube sind Sprullgbalkell an.tulegclL und zwar ail der
Breitseite der (Jrube, etwa in 2,50 oder 3 m Abstand, 20 em breit,
'weiß gestrichen, aus nicht iederndem Holze. Am besten legt man
hei 6 m breiter (hube 3 Balken \'011 je 1,20 m Länge an, entwcder
al1e in g]eichem Abstand oder nach Wunsch des Bauherrn. Wo
die Grube auch zum Stabhochspringen. benutzt \verdcn Socl!,
empfiehlt es sich, unmittelbar vor der FÜllung einen einstich­
kasten anzubriiJgen von folgender 13csclJaifer:heit. Ein Brett von
55 cm vorderer, 25 cm hinterer Brelte \Ynd schräg $0 in den Eru­
boden eingelassen, daß die Vorderkame mit dem Erdboden au­
schließt, die Hinterkante etwa 20 cm tief im Boden steckt. Allf
dIeser wird senkrecht ein Brett von 20 cm Höhe befestigt, g-cgcn
das der Stab neranrutschen soll; die Seiten kanten sind ebenfalls
mit Brettern gesichert, die von vorn nach hinten an Iiölte zu­
nehmen und an der Oberkanre genau in der Höhe des Erdbodens
verlaufen

Die Anjage von Reckstandern darf nicht Y{'f oder gar in der
prung r!1be erfolgen. wei! man sie dann weder zum tIocb- noch
Z!lm Stauspringen benutzen kann. Ein Abschluß der Sprunggrube
durch eine Kette gegen den Übrken Hof 'wird von vielcn empfohlen,
ist auer bei einigermaßen guter Schulzucht überflÜssig und besser
wCRzulassen, weil die Kct!enständer den Au lauf störcn.

Die "EnsoplaUe," ein neues BauisoBiermiUel
Große Wohnutl.l;snot herrscht irr allen Städten und Dörfern, die
zurückzuführen bt auf die hohen Hcrstc!!ungspreisc fÜr alles, was
BC1l1 heißt. TCUfe Baumaterialien und hohe Löhne, bedingt durch
die hohen Lebensunter!JaJtul1gskostcn. trciben die Erstellungshosten
sämtlicher Untcrkunftsräume immer höher, gleichYiel, welchen
Zwecken sie diencn saHen.

18,95cm

1! } i45Cm

, Bohlenblockwand
7,5 cm

LuftschICht
2,5em

\ I
Ensoplatte, 4,5mm

jiso!iren -wfe ­

Aussenputz
20m

Ziegelwand
12cm

Luftschicht
2,Sem

Holzschalung
2cm

Ensoplatte
4.5mm,isol

1

Landbaus hel ßerliu Wand  und Derke mit EU50plaUeu !Jekleidct
ArchHekt Ulr!eh CJaGen, Berlin.Licbtcrfelde

Wenn auch die AnsprÜche, die man heute an ein Heim stellt. in
bezug- auf Größe der R.änrlJe her3bgesct7 sind, so mö<.:hte mdn
doch nicht auf Behaglichkeit verzichten.
Ungezählte neue IIersrellung:s\Veisen sind in den Jct.tten Jahr­
zehnten vcrsucht worden: nur wenig:; sind ober die ersten ,'er­
silcl1e hinansg;eg;angen und haben s:ch durchsctzen können. Es ist
das Bestrcbcn aU er Bauiachleure. B,u!\\'eisen zu finden, bel denen
einerseits Raum gewonnen. anderseits die Materialskosten haab­
gesetzt und Arbeitslöhne durch eillfachere Arbeitsmcthoden  espart
werden können.
:\11 dieses ist erreicht durch die ..Ensoplattc" Jedes Gebäude _
Wohnhaus. Krankenhaus. Gcschäibhal1s, Werbta!!, fabrik, Spor/­
halle. Stall us\\". - $011 gegen die Unbilden der Witterung' Schutz
gC\\ 3l1ren. FÜr unser Klima hat sich heraltsgestelit, daH eine

W nrl u.Dechen mit Ensoplatten bt>k!eil!et, []]It (Jjf rbe gestnchl"u

EnsopJatlen roit Olfürbe, Em I.IJlej:lck
gJasieJt, bilden e-Jue gl,\tte,
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vVand VOll 1% Stein oder 38 cm Stärke gegeu Hitze im Sommer
und Kälte im Winter genügend schützt, so daß diese Wandstärke
in den meisten Fällen aJ:-. normal zugrunde gelegt wird. Wenn
Raum gewonnen und Materialkosten gespart werden sollen, muß
ein Malerial gefunden wer.cten weIches mindestens den Anfor
derung'en gerecht wird, die an die norma1e Mauerstärke VOn 38 cm
gestellt werden. Die:.es MateriaJ ist in der "EnsopJatte" gefunden
worden.
Die Ensop!atte besteht aus vier Zelistoffschichten mit drei 'Wasser.
glaseinlagen und beiderseitigem \V1asserglasüberzug; die Ensoplatte
ist glatt, streichfertig und laßt sich schneiden, sägen, nag;eln usw.
Nach PrÜfung des forschungsheim für Wärmeschutz E.V. in Miln­
cheI!, Dr.-Ing. E', Schmidt, Ist dIe Wärmeleitzahl der :E1tsoplatte
0,056. Auf Grnndlap;e dieser Wärmeleitzahl ergibt sich:

Wärmeschutz einer außen verputzten, halbsteinigen Ziegelwand
mit innerer, in 2,5 cm Abstand vorgesetzter 2 cm dicker Holz­
scJJaluuK und Bekleidung aus 4,5 mm dicker :Ensoplatte. Diese
19 cm dicke Wand gewährt den g]eichel1i Vlärmeschutz, wie
eiue beiderseits verputzte, 46 cm (etwa 1 !4 Stern) dicke
Ziege1wand oder:
Wärmeschutz einer 7,5 cm dicken Boh!enblockwana mit
innerer, in 2,5 cm Abstanu gesteJ1ter Bekleidung aus 4,5 mm
dicker Ensoplatte. Diese 10,5 ein dicke \:\fand gewährt den
"Ideichen Wärmeschutz wie eine beiderseitig verputzte 51 cm
(2 Stein) -djcke Ziegelwand.

Bei bei den Ausführungen - Massivwand mit :Ensoplatte _ wird
bei jeder Außenwand ein Raumgewinn von 25 cm Fußbodeubreite
auf eine ganze Zimmerläng.e erzie!t. .Da bei der Ausführung'mit
Ensoplattenisolierung auch der Wandputz gespart wird, werden bei
der Annahme von Berliner orrsrjbEchen Preisen zu obigem Raum­
gewinn 40 Prozent bzw. 50 Prozent an Baukosten ges'ParL
Eiu weiterer großer Vorteit besteht dar;n, daß die mit Ensoplatlen
isolierten Räume ::,ofort bezogen \v"erden können.

Flachdach @der Sieildach?
Die Ausfiihrungcn Imter obiger Ueberschrift !u der Nr. 65 geben
uns Veranlassung zu nachfolgender Stcllumnmhme:

Wcnn die Beobachtung lehrt, wie der ArtIkel anführt, dfiß das
FJa('hdach, über dessen Al1WeJ1dung iu Industrie, Verkehr und
Land\\"irtschaft kein Wort mehr verloren wird, sich auch steigc/I­
der Anwendung beim liaushau erfreut, so ist diese Tatsachc der
beste Beweis für seine Exis!enzbcrcchligung. Denn ein Streit
"flachdach oder Stei!dach" besteht insofern heute nicht mehr, weil
die teehniscIJe AmbiJdl!llg des flachen Daches längst aus dem
Stadium der Versuche herausgetreten ist und voJ!e Gewähr für
Erfolg bietet. Wie bej jeder Sache, ist selbstverständIich auf
sachgemäße Ausführung des Flachdaches durch fachJeute Wert zu
legen, d e das Flachdach unter Benutzung jahrzehntelanger Er­
fahrungen und technischer Details ausführen. Der Streit "flach­
dach oder SteiJdach" Ist heute aber auch in ästhetischer tIfnsicht
kein Streit mehl', weil alle einsichtigen Architekten dem flachen
Dach geben, was ues flacben Daches und dem steHen Dach wa
des stenen Daches ist und jede Form der ihnen gestellten Al;fgab
cnbprechend anwenden.

Das flachdach \'Var in technischer Hinsicht problematisch, so
Jange man es nicht verstand, es einwandfrej einzudecken bzw. zu
isolieren. Die jahrzehnteJange Anwendung des f!achdaches Lm
IIl,dustriebau und Wohnbau der Großstadt sowie im Hausbau
während der klassizistischen Bauperiode haben nie Klagen laut
werden lassen. Erst der künstlich vertiefte Streit der Jetzten Zeit
bat diejeln'gen .Erfahrungen, die man mit schlecht gebauten Flach­
dächern gemacht JJat, verallgemeinern wollen. Im übrIgen ist
aueh das flache Dach meistens durchaus kein absolut horizontales;
ein Gefälle von 4-5 Grad genügt, den Wasser ablauf ZlI regeln.
Die Bel!auPtung, daß ein P!achdach, sofern sein Dachstuhl von
Holz 1st, nicht betreten werden kann, ist unrichtig. Selbstver­
ständlich kann auch uui flachdächern, die auf einem Holzdachstuhl
liegen, mit Le!chtig](eH e!ne begehbare Fiäche hergestellt werden,
oft genug scholl durch eine eirlfache Verwendung eines Ho!zrostcs.
fadlenteu wird es auch ](cine Schwierizkeiten be reHen, Riß­
stellen im Flaclidach ilwerhalb kurz0r Zeit aufzpffndcn. Wer ein
sch!echt ( i!lgcdecktesFlachdach bes:tzt Lind dauernd Reparaturen
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Ensovlattcnwande sind schnell auszusteHen, z. B. größer(;'
Räume. in kleinere Zimmer einzuteilen. sind
nicht nur ein außerordentlich guter Warmeschutz bzw. Kälteschulz,
sondern sie sind auch schalldäl11pfend.

Decken statt ilJ Putz ausgeführt, mit Ensoplatten bekleidet, eignen
sich für sämtliche vorkomemnden Deckenkonstruktionen. Durch
:Einteilung der Decken und Wänue in Felder können schöne Raum­
wirkungen erzielt werden, wie bei Kaseitedecken und Hjo1zwand­
vcrtäfelunget1.

Zur Bekleidung von feuchten Wänden eiKlJct sich die :Ensoplatte,
na bdem sie mit einem wasserabweisendcH Ansukh ven;.ehelL ist,
so daß sie dann nicht nur gegen 'Kälte, Hitze und Schall, sondern
aueh gegen feuchtigkeit isoliert. Holzhäuser werden mit Enso­
plaUen isoliert, statt der sonstigen teuten IsoliermitteJ. Kalte
r'nßböden über Toreinfahrten, Hausfluren, ungeheizten Lädeu
werden durch :Ensoplatten schneli und ohne .II.(ol3e Kosten fuß warm
gemacht. Die Ensoplatte wirl1 aUT die Balkcn .Q:elegt. Darauf wird
der Fußboden in gewöhnlicher \Veise genagelt. Sol1 LfnoJeum­
boden gegen Kälte usw, isoliert werdcl1,  o wird die :EnsopJmte
auf dem Untergrund, Dielfußboden, Zemcntestrielt. usw. angebracht.
\Vorauf sodann das Linoleum wie sonst übHch verlegt wird. Die
Isolierung ist aUl;h hi-er eine sehr günstige.

Es ist zu begrüßen, daß in der :En.soplatte ein Material gefunden
ist, bei dem bei hedcutend billigerer Herstellung behagliche Räume
gewonnen w,erden, die a1Jen Anforderungen entsprechen, die man
an eIn g [tes Haus steHen muß.

I

Es ist jedem Interessenten zu empfehlen, cinen Versuch mit der
Ensoplatte zu machen. Kein BaufachmauH wird jemals wieder die
.Ensoplatte missen wonen, wenn er sich erst ciumal von den vor
zug1[chen Eigenschaften und den großen Vorzügen dieses Materials
überz [1gt hat.

ausfuhren m[]ß, wird entweder schJel:htcs N18terial oder eine l1!!­
zweckmäßige Konstruktion verwendet haben oder, wa  in den
meisteIl fällen zutrifft, die Ausführung: ist n'cht von .Fachleuten
gemacht worden. Einen Vergleic]! zwischen der Wirtschafllicbkeit
des Flachdaches und Steildaches wÜ"lJ, man am besten stets an
einen bestimmten EinzeJialI und an bautechnische Details ankniipfel1
müssen. Al1gemeine Verglekhe fuhren meistens Zll' keinem Er­
gebnis. fest steht, daß

1. dIe Ersparnis durch das billigere Dachdeckungsmaterial,
2. die Ersparnis an zu bede"ckender Pläche durch flachdachliehe

Konstrul(tionen,

3. die .Ersparnis. an Holz tII!d Arbeit durch Vermeidung kompH­
zierter, schlecht nutzbarer stf;:iler Dachkonstruktion

zu einer  rößeren Wirtsl:haftlichkeit des flachen Daches fLihren
muß. FÜr das rechnerische Ergebnis ist letzten .E"ndes der Frageh­
kompJex ausschlaggebend: Was kostet ein Dachsttlhl einschließlich
seiQer Konstruktion, seines BeJages, seiner Unterhaltung, während
dwa' 50 Jahren beim Steildach bzw. belm Flachdach mit Dach­
panpe? .Erst, wenn wir diese Gesamtzahlen vergleichen, ze-igt
sich das :Ergebnis, zeigt sIch die WirklIng auf das Portemonnaie
des Bauherrn. Und hier ist das Flachdach dem SteHdach ganz
unbedin9:t erheblich überlegen.

Was den sozialen liinweis betrifft, dan bei Uebcrha,ndllahme der
Flachdächer Tausende von Dachdcc\(Crn I!SW. geschädigt werdeu,
so darf wohl darauf hinge\viesen werden, daß der fortschrW1iche
[[nd fachgemäß ausgebildete Dachdecker in der Lage ist, nicht nur
die Ausführung eines Steildaches, sondern auch eines F!achdaches
zu übernehmen.

Verschiedenes
Einen Rundiullkiachlehrgang für das Baugewerbe veranstaltet die
Deutsche Welle. Sie setzt damit auch in diesem Winter die in den
Vorjahrcn gebotenen und außerordentlich gii!lstig aufgcnommenc!!
f(;:ohnischen LelIrJ?;änJ;l' lort. Die fa(;hvortrii5te werden an den
Montag Ahcnden regc!mÜßjg als "Stundcn des Baugewerbes" ab
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gehaJten werden und richten sich im besondercn an die fach­
leute -der verschiedensten baulichen S011dcrgebicte. Als Redner
werden v'Or dem Mikrophon fachJeute zu Worte kommen, die aus
ihren Eriahrungen bei PJanung, .f:l1twurf, Ausftihrung und Bau­
betrieb berichten .werden. Die Werkstoffe des Maurers, des ZÜll.
merers, des Betonarbeitcrs und ihre Yerarbeitung geben die
Themen für die ersten Vorträge. [s werden sprechen: am Mon­
tag, den 21. Oktober Min.-Rat Prof. Peters. Auf den Einiiihrungs­
vertrag folgt am Montag, den 28. Oktober l?atslllaurcrmeister
Przybilski Über ..Die \Verkstoffe des Maurers", am Montag, dCII
4. November spricht Maurermeister Amdt, Eberswalde, Über "Die
Verarbeitung der natürlichen und kun;;.tIichen Steine". Anschließend
am 11. .t\ovember folgt ein Vortrag des Ratszimmermeisters Schrö­
ter Über "Die Bindemittel und das Verhalten der Maurerwerkstofie
ti11tereinander". - Die V,ü,'rtrage finden reg'elmäßig Montag, Abends
Yon 7,20--7,45 (19,20--19,45) Uhr st tt.

f:'isenbetonkun;e. Zu den von der Baubcratullg"sstelle ßreslau des
Deutschen Zement bundes in ßrcslau ,geplanten Eisenbetünkursen
sind genÜgend Anmeldungen eingegan.gen, so daß mit dem Kursus 11
am Di.enstag, dCI1 29. Okiober 1929, 19,30 Uhr im Zimmer 9 (E"rd­
geschoß) des EJisabeth-Gymnasiuills begonnen werden kann. Da
voraussichtlich dieser Kursus, dessen Leitung, "\vie in den Vor.
jahren, Dipl.-Ing. Wedegärtner Übernimmt, nur cinmaJi  ist,
empfiehlt sich fÜr Interessenten eille rechtzeitige Anmeldung bei
der Bauberatungsstelle Breslau des Deutschen Zement-Bundes,
Breslau 5, Freiburg-er Straße 42, Fernsprecher 57302, oder bei dem
Kursusleiter am ersten Unterrichsabend.

Schlechte Aussichten für die Herbstbautätigkeit. Gegenüber dem
Ergebnis der letzten bßiden Vorjahre sind die Aussichten für eine
einig'ermaßen hinreichende I3eschäftiguIJ.I!: auf dem Baumarkte im
tIerbst 1929 sehr schlecht. Einmal ist Schuld hieran die Kapital­
knappheit, \veiter das ständige St,eigcn der Baurnaterialpreise, l1J]{J
zuletzt macht die drohende Tarifcrhiihung der R.eichsbahn eine
genaue Kalkulation UJ1I11ögJich. Selbst .l!:rößere Städte haben ihre
Wohnungsbauprogramme für den Herbst gekilrzt oder infoJge der
schlechten rinanzlage kürzen mÜsse)].

Schulnachrichten
Breslau. Herr Prof. DrAng. AdoJf Zeller von der Architektur­
abteilung der Berliner Technischen Hochschule hat cinen Lehr­
auitrag HiT Bauformenlehre 811 dcr Technischen Hochschule in
BrcsIau erhalten.

Jubiläum
Bärcl1stein b. Chemnitz Sa. Vor einigen Tagen konnte Herr Albin
Au r ich, Baugeschäflsanhaber !lnd Ballgewerksmeister, Bären­
stein, Petzoldstraße 81. sein 25 jähriges OeschäftsjubiJh.um feiern.
Persönliches
Riidersdorf. Am 20. ds. Mts. vollendet Herr Oberbergrat Peter
K i er in KaJkberge (Rüdersdorf bei Berlin) sein 60. Lebensjahr.
Urboren 1869 zu Boyer (Nordsehleswig), steht er seit 1926 aJs
Direktor an der Spitze der Berginspektion .Rüdersdorf (Preußag).
Seit dem 1. November 1926 gehört Herr Oberbergrat Kier dem
Aufsichtsrat des Deutschen Kalk-Bundes und dem Geschäftsfül1­
renden Ausschuß des Vereins Deutscher Kalkwerke s.owie mel1reren
FachausschÜssen dieser Spitzenverbände an.
Todesfälle
Bad SaIzungen Thür. Nach kurzer Krankheit verschied plötzlich
im 58. Lebensjahre der Maurcrmcister Christian S t e gln an n.
Danzig. Am 5. Oktober starb im Alter von 32 Jahren der Maurer­
und Zimmermeister, Herr Architekt Bruno Kr lig e r.
I(öni!itsberg Pr. Am 5. Oktober verstarb im 74. Lebens-iahre der
Seniorchef der Firma August Honig & f. Iiaurwitz, Herr 0 t t 0
Szeli-nski.
lUül.iltausen Thür. Im 63. Lebensjahre verstarb nach schwerer
Krankheit der Provinzialbaurat Fritz Nie 0 lau s in Mühlhausen.
WUkau Sa. Vor einigen Wochen starb hier der Bauunternehmer
und frübere Stadtverordnete Hermann Sei f e r t.

Zeilschriitenschau
Reicl1sarbeitsblatt. Herausgezeben vom Refchsarbeitsministerium,

Berlin NW 40, Scharnhorststraße 35. Verlag von Reimar Iiob­
bin.\!;, Berlin SW 61, Großbeerenstraße 17.

Heft Nr. 27 brinKt folgende interes.sante Abhandlungen: Neuzeit­
liche Aufgabcn der akademischen Berufsberatung" und ihre Stellung
zur öffentlichen Berufsberatung. Sozialpolitisches allS dem Aus­
lande. Der Gedanke der Sozialversicherung in der südafrikanischcll
Union. Die Arbeitslosensiatistik der Gewerkschaften in den Ver­
einigten Staaten. Die Zusammensetzung der Beisitzer der deut­
schcn Arbeltsgerich1sbehörden. Einnahmen und Ausgaben der
Arbeitslu t:nversicl1erulJg: iUt den Monat Juli 1929. Die wertschaf­
fende Arbeitslosenfürsorge im ersten tiaushaItsvierteHahr 1929.
Iiauptergebnisse der amtlichen Lohnerhebung in der metallverar­
beitenden Industrie. Die ArbeitskämlJfe im Deutschen Reich wäh­
rend des zweiten Vier7eljahres 1929.
Heft Nr. 28 enthält folgende Abhan9.llIngen: Die Einstellun!'( von
Angestellten und Arbeitern bei den Behörden. Die englische
Arbeitslosenversicherung im Lichte des Schlt!ßbe! ichts der CTIF;"­
jischen Enquete-Kommission. Die .Arbcits1!1\lrkt- t!nd WirtschaTts­
1a e im AU.l:ust 1929. Die Arbeitsmarktlage Mitte September 1929.

\\ieu, GemeJnuewolmbD.U8er



FI"ii!1gekasQen
frage Nr. 137. An der \Ve:,tseite eines in Ziegel rohbau aus­
geführten Kirchturmes bestehei] 5;rößere flecke \iOt! weiBcn. meld­
artigen AusbJl1!wngen an der Au.ßenfläche. U. a. habe ich auch die
Beseiiigung di,cscr flecken übernommen. Nach den bisher ge­
machten Erfahrungcn sind die flecken durch Abwaschen mit reinem
Wasser, AbbÜrsten mit StahJbürstcn oder Abreihen nicht zu be­
seitigen. Ein. Answechseln der ZiCRclsteiiie kommt wegen den
erheblichen Kosten nicht in Prar;e. Um Ratschläge wird gebeten,
\vic diese Ylecken evt1. auch auf chenlische Art zu beseitigen wären.
Verhindert in der NachbehandIun,2: ein farhloser fett- oder Oel.
anstrich der Ziegel-Außet1f!ächc ein tlcuerHclles Zutagetretcl1 derAusb1ühungen? J. M. in L
6. Antwort auf frage Nr. 128. Dichtende ScJ:wtzatlstriche, auf
denen auch der Putz l1aftet. gibt es viele, weIche m. E. alIe . lJt
sind. z. D. Lithurin VOll tfalls tIauenschild, tIambur.  39. - Warum
aber wollen Sie nicht fieber einen wasserdichten Putz <J.lJftragen,
wenn Sie doc]] nen putzen müssen? Ein :eutz, dem ein Dichtungs­
mitte], wie z. B. Ceresit zugesetzt wird, ist doch einwandfreier,
als nur ein Anstrich. Wolletl Sie g-al1Z gründliche. Arbeit schaffen.
so machen, Sie es nur so \vie ich in meiner Antwort auf Frage
Nr. 127 am Sch]uß ausgeführt habe. Er w in M ä u e r.
1. Autwort auf Prage Nr, 129. Die Salze' werden die  an1;en SteinB
durchdrun en habe;: und daher bei jedem Feuchtwerdcl) wieder
von neuem at1skristallisieren. Wir raten Ihnen. die Salze  rünJ­
Ilch zu entfernen und' die UnteJansichten mit einem wa::.serdichten
Putz zu yersehen, Ein Anstrich d.ürfte in di sel11 fal1e illusorisch
sein. ]) e 11 s i n f a b r i k, Fr8nkfmt ;:1. M., SchilIerstraßc 5.
2. Antwort auf Fra!tc Nr. 129. Der derartigen Räumen ist ein
1%-2 cm starker Zemel1tputz Z1I empfehlen. Vorher erst mit
Bal1klammer FJ1RCI] g;ut auskratzen, dann saubcr die rlächerJ ab
kehren. Nach ErhärfutJ,I; dieses Putzes ist zur Aufnahme der Feuch­
tigkeit der Ratlll111rft ein fetter, ohne 1\1örtelzusatz hergest-eIJter
Kalkputz von 3--5 mm atlfzutrag:en. FÜr Kalkputzfas.sad'en wird
der übliche Kal,kputzmörte! njit Üer Lösung- von 1 Teil Prolapin
Mar!i:e A lrocbkonzentriert und mit IZ-15 Teilen Wasser angerührt.
(Der Pnh:mörtel kann ,gefärbt oder rlachträ?:lich mit Farbanstric1J
versehen werden.) Bei teilweise bestehender Sal,peterg'efahr
ber.utzt man nUr reinen Zementmörtel 1 :27f, 111 schwierigen fäl1en
empf:ehlt sich VorgrundierulJ  mit Orkit-Schutzanstrich. fordern
Sie kostenlos Auskunft der Vertretung beiderlei Stoffe. Vertretung
U11d Lager: frallz liomuth. Baustoff- 11I!d P1attengrolJhandlung,
Plal1cn l. VOgt!., \Jcundorfer Straße 60/62.
1. Antwort auf Pra2:c Nr. 132. Zrmächst müssen die Lorenkästcn
sor fälti  von RO::.t gereinigt werden. da andernfa1Js I{ein A11strich
ir,gendwekher Art Zweck hat. Das Reinigen kann mechanisch mit
S:.tndstrahl.\;ebläse, Stahldrahtbiirsten. durch Abreiben mjt Schmil­
gel, Bimsstein. gestoßenen Ziegelsteinen edolgen. oder auch
chemisch durch Bestreichen mit Iteeigneten Fllissigh-ten, die den
Rost lösen ohl1e das Eisen anzu$!;reifen. z. B. wässerige Lösung von
Weinsäure und zweipruzentige f111[J-Säurelös ng. Bei großen f'1ä
crren. wie sie Lorenkästen haben, dürfte mechanische l(cini lIng
vorzuziehen sein. Nach Entfernun:<:: des Rostes wird am besten mit
Kalkwa::.ser 1i8.ch:<::ewaschen und dann griindlich getrocknet. Auch
das Anstreich'en muß bei trockcner Witterun.£: erfolgen, damit nicht
etwa WassertropfeIl in dw Farbhant eingeschlossen werden. Rost­
schntzanstriche sind eine ganze Anzahl auf dem Markt zu haben,
deren Auswahl sehr Vertraue!1ssachc ist. FÜr Lorel!, die doch
starken, äußeren ßealispruchUIl,2;en ausgesetzt sind. halte ich einen
farbanstrich Liberl18upt nicht für besonders geeignet, da er sehr
bald Löcher lind Risse erhalten dürfte. Er muß zum mindcsten
von Zcit zu Zeit llach ebessert oder 2'ar wiederholt wcrden. Am
besten sind noch Anstriche mit Chrol11vcrbinc1ungen, die f1Hssi
sind uml in die Poren des Eisens eindrjn en und damit die rost­
biidendclJ1 StaUe vertreibelI. Die Chromanstriche veräudenl nicht
die Naturfarbe des t:iscns. Sehr einfach ist auch nach dem Ent­
rosten eiu mehrmaliges Einschmieren mit, rohem Pctroleumöl.
Jedesmal gut trocknen las::,en! :Ein solcher Ueberzu  wird, zuletzt
mit einer sh!Tken liaar'bl1rste 1)lal1k eriebcn und schützt voJl­
kommen gegen Rost Zll'f Pflc e genÜgt später ein einfaches Uebcr­wbchen mit Petroleum, Architek('Dr. K. M.
2. Antwort aui Frage- Nr. 132. Lasscn Sie die stärksten Rostkrusten
von den Lorenkästen en.tfernen. Leichterer Rost kann unbeschadet
sitzen bleiben. Dann laiiscn Sie aUe Flächen mit meinem I(ost­
schlitzbJ D.RJ J . zwedm,1l' sehr dÜnnJ einstreichen, nachdem die
dickeren nicht entfcrntel1 Roststellen einmal mit dem Pdiparat vor­
gestrichen sind. Mein ] ostsc1H!tz ist farblos und bildet einen sehr
zähfestcI] UcberznJ?:, uuf den slJäter nach Wunsch rede Deckkraft
,g"cbracht werden kann. Daz; Präparat ist außerordentlich dlinn
flüssig, so daß c::, 111 a1Je vorhan-denen Rostnarben bis auf den
festen Eisenkern eindriJjgt und, dadurch das W,eiterfrcsscn des alten
Rostes vo!lständig unterbindet. In jede Ritze LInd Jeden noch so
kleinen j\vischcnraum an deu Nietungen <;augt das Prilparat bis auf
dcn Grund cin l1nd bildet so eincn luftdichten AbschluG so daß
hin Sauerstoff mehr an das MetalJ ankommen kann. wOd;,rc!J jede
Patina wld RostlJildl!!1£' auf[IQrCn muß. Teilen Sie mir Illre An­
schrift mit. damit ich< JJiI1elJcil1schläf!:ige Drucl\sachen senden 1\ann.

Paul 11 (] a c k c. Herstell. ehern. techno Pr iparatc, 00s1a1' a. tI.
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3. Antwort auf Frage Nr. 132. Die eisernen Lorenkästen sind von
den schalig.en Rostteilchen sauber zu reinigen, abzuklopfen und mit
der Drahtbürstt abzubürsten. Die ;>:ereilJigten B1eche streicheu Sie
zweimal mit Inertol 1. Verbrauch auf 100 qm bei zweimaligem An­
strich etwa 20 k.£:. Preis richtet sich l1ach Abnahme der Menge.
Wenden Sie sich an Fa. Bau- und Indutsriebedarf Liegnitz, Post­
fach 14, wo Sie die Preise erfahren und, auch das Material
beziehen

Bernh. R re u t m a 1111, Maurerrneister. Lie,gnitz.

1. Antwort auf frage Nr. 133. Die Beseitigun:;r der liolzkäfer und
Brut ist sehr schwierig. Sie werden dies Uehel nur beseitigen
können mit dem Präparat Mor.genstern. Es ist dies ein sehr dtinn
flÜssiges Oelpräparat. welches direkt zwangsläu.fig' i11 die Gä!l. e
und Hohrlöc]lcr der Ins81{tetl c1nsaugt. dort verharzt und sich zu
einer zähen harten Schicht verhärtet, WOcII1fCh alle liolzschädlin,ge
in den verschiedener, Entwick1ungsstadien vom Ei bis zum Käfer
abgetötet werden. Außerdem wird das so behandelte Holz für die
Insekten unsch'l11ackhaft, weshalb e<;; nicht wieder neu befallcn
wird. Wie Sie am hesten die verschiedenen Holzteile behandeln.
ersehcn Sie au::. meinen Drucksachen uud ::.u;;<;tigen Bez;chreibung.en.
die Sie von mfr siell einiordern wu11en.

Pani Ha a c k e. lierstelL cl1em. techno Präparate, Gosla[ a. li.

2. Antwort auf Fnu:e ;"\Ir. 133. Naeh Ihren AlIfzeichnungen ist es
der Sclljffs- oder EichclJwerftkäfcr (Lvmcxylon nava/'e L), 13 mm
lang, gIä1!zC1ld rostrot, mit schwarzem Kopf, gelbbraunen, schwärz­
Hch  eranL eten FHi.r;;eldecken (das Männchen ist fast ganz schwarz).
Sl;hwännt bei Sonnenuntergang. Weitere fIolzzerstörer sin.d' der
::'o enan)]te I-Io]zbohrer (HozHresser, Holzkäfer, Xylophaza Gerst.),
stammt aus der KäferfamiJie. unscIJeinhar gefärbtes Insekt, fern r
der sogenannte Dieh (Kräuterdieb. Pfinus fm I,,), 3 mm lanlt. rost
v.elb oder pecIrbrau!l. Die augen lose Larve ist 4 mm lang, hat
einen braunen Kopf und sechs Beine. Lebt im Fachwerk alter
Häuser. Je nach der La,ge Jer IIölzer, in denen sich die tIoJz­
:z..erstörer befinden. empfehle ich folgende Mitte1 ZUr Vertreibung
und Tötung derselben. 1. Man bringe in dic Bohrlöcher Bcnzin
oder Petroleum. 2. Mit Hilfe ernes Schlauches bringt man siedende
Wasserdämpfe in die Bohrlöcher der Holzwürmer. 3. Durch einen
Zerstäubungsapparat wird verdÜnnte Karbolsäure in die Bohr­
löcher g.cspr tzt. Das Vertreibel1 und Töten der liolzwürmer durch
Einblasen von Ouecksilbersublimat. Zinkchlorid nsw. kann unter
Um::.tänden gesuudheiisschädItch für die Bewohner werden. 4. Mall
versuche die Käfer oder WÜrmer durch r:l1Jfiihren eines dÜnnen
Drahtes zu töten oder, wel1!l die Spitze zu eiljcm Häkcheu Uill­
gcboll;en ist, herauszuziehen. 5. VerstovfcrJ der Löcher mit Kitt.
Leim: ScInnierseife 1!. den?;!.. um die Luft unbedingt sicher ab­
zuschließen, damit die \Viirmer ersticken, Weitcr empfehle ich als
Schutz des Holzes  egen vV nrmer mehrmalIgen Anstrich mit einer
Lösung VOll Eisen- oder Kupfcrviiriol.

Beruh. B re lT tIn a n n. Maurenneister, Lie.'2:nitz.

\\'jCD. WoJltIbiHlocraa der HlttteJsilorfeL' Str;L/Je

Sc b r 1ft lei t 1J!I!<: Arcbitc!\t DDA. K 1L r f Lall J': er und Dr,.!ng:. La n.l: e n­
!J c c ](. beirJe in Drc Jnu. und Baumt H n n s B I Li t h J': e n iu Lelnzi.:.
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